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gewöhnlichen Wafjerftänden die Ninnfale des fliegenden Wafjers zwifchen den 
Kiesablagerungen in gejpaltener und gewundener Bahn umher irren. Da bei 

Anfcehwellungen die Strömung gleichfalls Teinen geregelten Weg verfolgt, fo 
werden die aus Schotter mit fruchtbarer Lehmdecke beftehenden Ufer häufig ab- 
gebrochen und vom Hochwafjer überjtrömt, das tiefe Zurchen in das Seiten: 
gelände einreißt. Am Ober: und Mittellaufe beftehen die Ablagerungen aus jehr 
groben oder mittelgrobem, am Unterlaufe aus feinem Schotter (Kies), dem viel 

Sand und Schlick beigemengt ift. Im die Weichfel gelangen aus der Sfamwa 
als Wanderjtoffe Kies und Sand, als Sinkftoffe feiner Sand und Schlie. 

Die Abflugmenge bei Mittelwaffer (1871/95 = 0,17 m a. B. Bator) be- 
trägt an der Mündung etwa 11,9 cbm/sec, die entjprechende mittlere Gejchwin- 
digfeit 0,34 m/sec. Für das größte befannte Hochwafler, das am 20. Juni 
1884 und 7. Juli 1885 bei Zator bi zu 3,50m a. ®. ftieg, it fie auf 
933 cbm/sec gefchäßt worden. Das mittlere Niedrigwafjer liegt bei Zator um 
0,42 m tiefer, da3 mittlere Hochwafjer um 2,09 m höher al3 das Mittelwafjer, 
der Fleinfte befannte Wafjeritand im November 1874 um 0,78 m tiefer, jo daß 
die größte befannte Schwanfung der Wafjerftände bei Zator 4,11 m beträgt, am 
Begel zu Wadomwice 4,28 m. Auch hier zeigt fich, daß die Höhe der Anfchwellungen 
wegen der großen Breite de3 Heberjchwenmmungsgebiet3 in mäßigen Grenzen bleibt, 
wenn fie auch größer tft wie an der Sola oder gar an der Kleinen Weichiel 
bet Skotjehau. Bei Mittelwaffer würde eine Spiegelbreite von 41 m 
an der Mündung, die bis Dsjelee auf 23 m abnehmen müßte, genügen. 
Für den bei Wadomwice ftattfindenden Ausbau hat man die Spiegelbreite den- 
gemäß auf 38 m angenommen. Die wirklich vorhandene Breite des Bettes ijt 
jedoch überall bedeutend größer. 

3. Yorm und Bodenzuftände des Ylufthals. 

Schon an der unteren Strede des Duellbachs bildet das Thal eine flach 

eingejenfte Mulde, die beiverjeitS mit den zu Spytkowice gehörigen Gehöften, 
Wiejen und Feldern bedeckt ift, ebenfo an der eriten Strecke des Oberlaufs im 
Dorfe Sfawa. Allmählich jenkt fich aber das Thal tiefer ein und wird enger, 
bi unterhalb der Byitramindung faum noch Plab für den Bahnkörper neben 
dem Fluffe zwifchen den um 150 bi 200 m aufjteigenden Bergen bleibt. Bon 
Osjelee bis zur Sfawicamündung ift die 0,5 km breite Thalfohle flach und zum 
Theil verjchottert, mehr noch längs des Flußlaufes in dem oberhalb Makum 
1,8 km und von da bis Sucha ducchjchnittlich 0,7 km breiten, mit ziemlich hohen 
Bergen eingefaßten Thale. Hier it das ganze, von fruchtbaren Grundftücen 

umgebene Hochwafjerbett auf 3= bis 400 m Breite vollfommen verjchottert und 

verödet. Das auf dem Schuttfegel des Ksjenzybaches aufgebaute Städtchen 
Makum wird von diefem Wildbache öfters jchwer gejchädigt. 

Am Mittellaufe wechjeln Einjcehnürungen bis herab zu 0,3 km mit Er- 
weiterungen bis herauf zu I km ab. Die Thaljohle liegt großentheils hoch- 
wafjerfrei und hat fruchtbaren Boden, jomweit die Schotterablagerungen ihn nicht 
verhüllen. Die 1- bis 200 m hohen Thalwände erheben fich gewöhnlich mit 
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ziemlich flachen Böjchungen, auf denen die meisten Oxtichaften liegen, da im Thal- 
grunde der Raum zu Inapp ift; ftellenweife find die Hänge fteiler und werden 
vom Flufje bejpült. Ber Saroszowice beginnt das Hügellandsthal, defjen Sohlen- 
breite meift über 2 km beträgt, eine wiejenreiche Niederung, in der das mehrere 
Hundert Meter breite Meberjchwemmungsgebiet meift unmerflich zum hochwajjer- 
freien Gelände übergeht. Gegen das Höhenland jest fich die Thalfohle vielfach, 
namentlich auf der Iinfen Seite, mit einem fcharf ausgeprägten Nande ab, der 
an einigen Stellen zugleich das Hochufer der Stawa bildet. SFenfeit3 der 
Wjeprzowfamündung tft das Flußthal eingejenkt in eine breite Terrafje aus Löß- 
boden, von deren Nand das Städtchen Zator auf die 20 m tiefer ausgedehnte 
Weichjelmiederung hinab fchaut. Durch die Verjchotterung des Flußbetts wird 
die Vorfluth der niedrigen Wiefen ftellenweife arg behindert, fo daß fie bruch- 
artige Beschaffenheit angenommen haben. Hiewvon abgejehen, zeichnet fich das 
Thal der Sfamwa durch fruchtbare, in guter Kultur ftehende Heer und Wiefen 
aus. Die unterhalb Wadowice befindlichen Fijchteiche werden aus den linfs- 
jeitigen Ntebenbächen bejpannt und in die Sfawa abgeleitet. 

1. Abflußvorgang. 

Die Querfchnittsverhältniffe an den im Folgenden hevangezogenen Pegel- 
itellen bringen e8 mit fich, daß noch jchärfer als bei der Sola im Abflußvor- 
gange der Sfawa alle Eigenarten des Gebirgsfluffes zum Ausdrucd kommen. So 
überwiegt, um gleich ein Hauptfennzeichen hierfür vorweg zu nehmen, die lebhafte 
Wafjeritandsbewegung während des Sommers den mit der Schneejchmelze ver- 
bundenen Wafferftandswechfel noch mehr, als dies an den Pegelftellen der Sola 
zum Ausdruck fommt. Die Hauptzahlen für die Bewegung der Wajjerftände, 
welche theilweife bereits im vorigen Abfchnitt Erwähnung gefunden haben, und 
die monatlichen Mittelwerthe find in den beiden folgenden Tabellen für die 
Sahresveihen 1871/95 der Pegel bei Wadowice und Zator mitgetheilt, denen 
auch die bildlichen Darftellungen in Abb. 16 und 17 entjprechen. 

Die Meereshöhe der beiden Pegelnullpuntte ift noch nicht beftimmt. Eine 
dritte Begelitelle bei Sucha mußte bei der vergleichenden Zufammenftellung außer 
Betracht bleiben, da für fie erft jeit 1887 Beobachtungen vorliegen. Die Ge- 
jammtjchwanfung beziffert fic) bei Wadowice auf 4,28 m und fait ebenjo hoch 
bei Zator, nämlich auf 4,11 m. Dieje Zahlen gelten zugleich für den ganzen 
Zeitraum vom Beginn der Beobachtungen (April 1867) bis zum Schluffe des 
hydrologijchen Jahres 1896, da in den Zeitipannen vor und nach dem Zeitraum 
1871/95 feine tieferen und höheren Wafjerjtände ftattgefunden haben als in dem 
bei Bildung der Mittelwerthe zu Grunde gelegten DVierteljahrhundert. Leider 
find die angegebenen Zahlen auch hier nicht ftreng mit einander vergleichbar. An 
beiden PBegelftellen hat fich nämlich das Mittelwaffer im Laufe der lebten Jahre 
geändert, jedoch im entgegengejegten Sinne. Denn während e8 für die vier 
Jahrfünfte von 1871 bis 1890 an beiden Pegeljtellen nahezu unveränderte 


